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Berlin den 11. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Königlich 
Baieriſchen Oberſten Oertel, Kommandanten des 
Chevauxlegers-Regiments Herzog Maximilian in 
Dillingen bei Augsburg, den Rothen Adler⸗Orden 
dritter Klaſſe; dem Major Grafen von Bethuſy, 
aggregirt dem ten Bataillon (Breslau) des Zten 
Gorde⸗Landwehr-Regiments und Militair⸗Gou⸗ 
verneur des Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
Königl. Hoheit, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; fo wie dem Feldwebel Luedecke des Aten 
Bataillons (Halle) 27 ſten Landwehr⸗Regiments und 
dem katholiſchen Küſter und Schullehrer Zeh zu 
Leimnitz im Kreiſe Züllichau, das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen. 


(Gewerbefreiheit und Gewerbe-Poli⸗ 
zei.) (Schluß.) Wichtiger aber noch, als die vor⸗ 
ſtehende Beleuchtung der formellen Rechtsbeſtändig⸗ 
keit unſerer neueſten Preßgeſetzgebung iſt die Be⸗ 
leuchtung der Geſetze vom 29. März 1844, näm⸗ 
lich des Geſetzes „betreffend das gerichtliche und 
Disciplinar-Strafverfahren gegen „Veamte“ und 
der „Verordnung, betreffend das bei Penſtonirun⸗ 
gen zu beobachtende Verfahren. 

Nach unſeren oben gegebenen Entwickelungen iſt 
auch das Amt ein Gewerbe im weiteren Sinne, ob⸗ 
gleich die Rückſicht des Etwerbes nicht die höchſte 
Norm der Amtsführung fein ſoll. Eben, um der 
beſagten Natur des Amtes, um ſeines Unterſchiedes 
gegen die Gewerbe im engeren Sinne willen, bedarf 
auch ſeine gewerbliche Seite einer beſonderen rechtli⸗ 


chen Verfaſſung, welche geeignet iſt, die Amtstreue 
zu ſchützen und eine nicht hergehörige „Induſtrie “ 
von der Amts verwaltung abzuhalten. Eine der er» 
ſten Folgerungen daraus iſt, daß die Form des 
Stücklohnes, ja, auch die des Tagelohnes und über⸗ 
haupt des Zeitlohues, ſich für die Amtsarbeit nicht 
eignet. Die Beſtrebung, das Sportuliren der Ge⸗ 


richte abzuſchaffen und die Stolgebühren der Geiſtli⸗ 


chen mit fixen Gehaltszulagen zu vertauſchen, ent⸗ 
ſpringen aus der gerechteren Würdigung des von 
uns eben angedeuteten Verhältniſſes. Einigerma⸗ 
ßen hat der Amts⸗Dienſtvertrag Aehnlichkeit mit 
dem Geſinde⸗Dienſtvertrage, in welchem ebenfalls 
eine über beſtimmte Dienſte hinausgehende beiderſei⸗ 
tige Treue Bedingung iſt. Dieſe Eigenthümlich⸗ 
keit der betreffenden Dienſtverhältniſſe begründet die 
Erlaſſung beſonderer Dienſigeſege, der „Geſindeord⸗ 
nungen“ und der „Staatsdiener-Pragmatiken“, 
weil das allgemeine Obligationsrecht des Stück⸗ und 
Tagelohns hier nicht ausreicht. Allein, wer möchte 
behaupten, die Geſinde- und Staatsdiener⸗Rechte 
feien deshalb keine, die Freiheit der Perſon und des 
Eigenthums betreffende Rechte, und Aenderungen 
in den Geſindeordnungen oder in der beſtehenden 
Staatsdiener-Pragmatik ſeien nicht der Vorſchrift 
des Geſetzes vom 5. Juni 1823 unterworfen? 
Alſo, obwohl der Staatsdienſt ſo gut wie der Fami⸗ 
liendienſt, d. h., das Geſindeverhältniß, keineswe⸗ 
ges ein Gewerbe in dem Sinne iſt, daß es den 
Tauſchwerth zum erſten Maßfiabe feiner Arbeiten 
machen dürfte, ſo iſt es doch nichtsdeſtoweniger ne⸗ 
benbei auch ein Gewerbe, und ſeiner gewerblichen 
Seite nach, durchaus mit denſelben Garantien in 


der Geſetzgebung geſchügzt, wie jedes andere Gewerbe 


auch. Die Geſetze vom 29. März 1844 konnten 
demnach, unſerer eben motivirten Ueberzeugung zus 
folge, in Gemäßheit des Geſetzes vom 5. Juni 
1823 nicht ohne vorgängige Anhörung des Bei⸗ 
raths der Stände gültig erlaſſen werden, ſie muß⸗ 
ten eben ſo gut, wie die Propoſition wegen der 
Dienſtbücher des Geſindes, den Ständen vorher zur 
Begutachtung vorgelegt werden. Wenigſtens iſt 
das unſere eben fo entſchiedene, wie beſcheidene Ans 
ſicht, und wir haben die Gründe unſerer desfallſigen 
Ueberzeugung genugſam entwickelt. Das iſt der 
formelle Punkt an den beſagten Geſetzen. 

Hier iſt indeß auch des materiellen, der Zweck⸗ 
mäßigkeit der getroffenen Aenderungen noch zu ge⸗ 
denken. Bei dem höheren Staatsdienſte iſt es in 
Deutſchland ſeit lange als nothwendig anerkannt, 
datz der Vertrag auf beliebige oder terminweiſe 
Kündbarkeit auch von Seiten des Dienſtherrn eine 
ungeeignete Form ſei, und unſere Deutſchen Staats⸗ 
diener-Pragmatiken, indem fe einerfeits die für je⸗ 
den beſonderen Dienſtzweig ſich eignende Unterord— 
nung und Verwaltungs» Einheit durch beſondere 
Disciplinargeſetze ſicherten, gewährten andererſeits 
dem Diener die zur Amtstreue nothwendige Sicher⸗ 
ſtellung gegen Willkühr und ſubjectives Ermeſſen 

deiner Vorgeſetzten. Im Privaldienſte handelt es 
ſich um Leiſtungen, die ihre Norm immerhin im Ber 


lieben des Dienſtherrn oder ſeiner Haushofmeiſter 


haben mögen, im Staatsdienſte liegt die Norm aber 
theils in an und für ſich verbindlichen Zwecken, theils 
in objectiven Geſetzen. Daß man in Deutſchland 
dieſen Unterſchied nicht überſehen, ſondern in der 
SGeſetzgebung weiſe berückſichtigt hat, dem verdanken 
wir die verhältnißmäßig hohe Ehrenhaftigkeit un— 
ſeres Beamtenſtandes, dem verdanken wir es, daß 
der Staatsdienſt bei uns nicht als Induſtrie betrie— 
ben wird. Wie viel ſchlechter iſt es in dieſer Bes 
ziehung in Frankreich beſtellt. In der „Magiſtra— 
tur“, d. h., im Stande der Richter, finden wir 
auch dort hohe Ehrenhaftigkeit und entſprechende 
Achtung bei'm Publikum, während wir in der Ad⸗ 
miniſtration in einem wahrhaft furchtbaren Grade 
das Gegentheil von Veidem finden. Servilismus, 
Intrigue, Beſtechlichkeit find in dem Maße eingeriſ⸗ 
ſen, daß man dort nur adminiſtrativer Beamter zu 
ſein braucht, um bei'm Publikum verdächtig und 
den ſchamloſeſten Zumuthungen ausgeſetzt zu ſein. 
Frankreich wird noch dahin kommen, in dieſem 
Punkte mit Rußland wetteifern zu können. — Die 
Geſetze vom 29. Mai 1844 ſind freilich weit ent⸗ 
fernt, für die Verwaltungs» Beamten die franzöſi⸗ 
ſchen Grundſätze an die Stelle der beſſeren und zu⸗ 
gleich hiſtoriſch begründeten Deutſchen ſetzen zu wol— 
len. In Betreff der Adminiſirativ⸗Veamten ent⸗ 
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halten ſie hauptſächlich nur eine Zuſammenſtellung 
der bereits vorher geltenden geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen, und auf dieſe wollen wir nicht eingehen. In 
Betreff der richterlichen Beamten aber, für welche 
man doch auch in Frankreich den Geſichtspunkt der 
Unabhängigkeit auf das Strengfle festgehalten hat, 
für welche hierarchiſche Subordination ſchlechterdings 
nicht zuläſſig iſt, wenn nicht die Freiheit der Perſon 
und des Eigenthumes dem Fiskus und der Polizei 
gegenüber der nothwendigen Garantie beraubt wer⸗ 
den ſoll — in Betreff der richterlichen Beamten ver: 
laſſen die Geſetze vom 29. März 1844 gar und 
ganz die alten Grundlagen, und machen, nament⸗ 
lich durch die erleichterte unfreiwillige Verſetzbarkeit 
und Penſtonirbarkeit, den Richter in einer bisher 
überall vermiedenen Weiſe von der Verwaltung ab⸗ 
hängig und geben der Verwaltung die Macht, 
durch conſequente und planmäßige Verſetzungen bei 
wichtigen Fällen die Gerichtshöfe, der Sache nach, 
rein zu Spezial-Commiſſionen zu machen. Dieſe 
Veränderung der richterlichen Stellung, die beſon⸗ 
ders von dem Königl. Preuß. Stadigerichtsrathe 
H. Simon, in ſeiner Schrift: „Die Preußiſchen 
Richter und die Geſetze vom 29. März 1829“ er 
örtert iſt, hat denn auch, wie die Zeitungen melden, 
in faſt allen Provinzen zu Beſchwerde-Eingaben der 
Kommunen bei den gegenwärtigen Provinzial⸗Landta⸗ 
gen geführt, und die Stände haben ſich überall und in 
Schleſien bis auf Eine Stimme einſtimmig zur Bitte 
um Suspenfion derſelben vereinigt. Es unterliegt 
deshalb wohl keinem Zweifel, wäre die formelle Be⸗ 
dingung, die vorgängige Anhörung der Stände, bei 
vorliegenden Geſetzen nicht überſehen worden, ſo 
würden dieſelben ſchwerlich erſchienen und alſo die 
nunmehr nothwendigen nachträglichen Schritte uns 
nöthig ſein. N 

Aus dieſen Beiſpielen, welchen wir leicht noch 
mehrere zufügen könnten, mag es nun einleuch— 
ten, wie ungemein wichtig es im Preußiſchen Rechte 
iſt, den Grund und Begriff der „Gewerbe-Frei⸗ 
heit“, d. h., der freien Venutzung der materiellen 
und perſönlichen Produktivkräfte, im vollen Um⸗ 
fange und Zuſammenhange aufzufaſſen, und wie es 
nicht etwa bloß eine ſcharſſinnige Wendung, ſondern 
der wichtigſte Ausdruck der Sache war, wenn in 
dieſen Blättern die Angelegenheiten der Preſſe in 
Beziehung auf die Cenſur- und Coneeſſions⸗Ange⸗ 
legenheit, als dem Gebiete der Gewerbefreiheit und 
Gewerbe⸗Polizei angehörig, behandelt wurden. Der 
cidilrechtliche Geſichtspunkt darf nie über den poli⸗ 
zeilichen vergeſſen werden, das bürgerliche Recht nie 
über den politiſchen vermeintlichen Nutzen. Wir 
wollen ohne Zweifel ein nützliches Recht, ein Recht 
aus dem Prinzipe des Gemeinwohls entwickelt, aber 
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wir möchten die daraus entwickelten Beſtimmungen 
in Form von Rechtsbeſtimmungen gefaßt und ge⸗ 
handhabt wiſſen. Der wahre Nutzen iſt dann zu⸗ 
letzt immer bei'm Rechte, die Blüthe von Handel 
und Induſtrie immer am meiſten bei der unerſchüt⸗ 
terlichen Geſetzlichkeit. England erkennt dies fo 
ſehr, daß es in feiner Geſetzlichkeit viel lieber eine 
hemmende Pedanterie duldet, als daß es ſich der 
Gefahr irgend welcher Polizei-Willkühr ausſetzen 
ſollte. A 
Dies waren einige nachträgliche Gedanken über 
unſere Preußische Gewerbefreihtit, die uns am Herz 
zen lagen. Es bleibt gerade nach dieſer Seite hin 
für eine wahre Gewerbefreihtit noch viel zu thun, 
che der Unternehmungsgeiſt der Induſtrie ſich bei 
uns in Preußen recht heimiſch wird fühlen können. 


Berlin. — Am 14. April (nämlich heute) ſind 
es 100 Jahre, daß Friedrich der Große den Grund⸗ 
ſtein zu feinem Licblings⸗ Aufenthalt Sans ſouci 
gelegt hat. Das 100jährige Jubiläum dieſes hi⸗ 
ſtoriſch-merkwürdigen Luſtſchloſſes wird höherem 
Wunſche gemäß beſonders feſtlich begangen werden. 
Unter anderm ſoll an dieſem Tage zu einer in der 
Nähe von Sansſouci zu errichtenden neuen Kirche 
der Grundſtein gelegt werden. Der Hof-Baurath 
Perſtus, welcher in Kurzem von ſeiner Kunflreife 
nach Italien zu feiner Familie in Potsdam zurück⸗ 
kehrt, wird den Bau dieſer neuen Kirche leiten. — 
Der rühmlichſt bekannte Königl. Sächſiſche Kapell⸗ 
meiſter Reiſſiger iſt aus Dresden hier angekommen, 
um feine neue 4aktige Oper: „Der Schiffbruch der 
Meduſa“, an hieſiger Hofbühne zuerſt zur Auffüh⸗ 
rung zu bringen. 0 

Berlin. — Die Leipziger Meſſe iſt unter den 
jetzigen Nothſtänden noch trüber ausgefallen, als 
man erwartete. Der Handel hat während des har⸗ 
ten und ſtrengen Winters ſo darnieder gelegen, daß 
Niemand ſeinen Verpflichtungen nachkommen konnte. 
Bekanntlich wird in jeder Meſſe das Debet der vo⸗ 
rigen getilgt, die neue Waare aber wieder auf Kre⸗ 
dit bis zur nächſten Meſſe verabfolgt. Wer dies⸗ 
mal im Stande war, ſeine rückſtändige Schuld nur 
zur Hälfte zu bezahlen, wurde mit Freuden empfan- 
gen. Dennoch aber zwingt der Nothſtand die Fa⸗ 
brikanten zu einem ſo rückſichtsloſen Vertrauen, 
daß fie. ihre infolventen Schuldner anſlehten, nur 
den Bedarf bis zur nächſten Meſſe nicht geringer zu 
entnehmen. Engliſche Waare iſt im Anfange noch 
gar nicht vorhanden geweſen, und deshalb die Meſſe 
ausnahmsweiſe auf vier Wochen prolongirt. — 
Die auf den 26. April in Leipzig, während der 
Buchhändler⸗Meſſe, angefegte Verſammlung deut⸗ 
ſcher Schriftſieller erregt auch hier viel Theilnahme, 


und wird wahrſcheinlich von mehreren hieſigen Schrift 
ſtellern beſucht werden. Die Idee an ſich iſt nicht 
neu, und vor drei oder vier Jahren bereits einmal 
von Lewald, hiernach bei Gelegenheit des Göthe— 
Feſtes von Frankfurt aus, angeregt worden. Bei⸗ 
demal ſtieß der Plan auf Schwierigkeiten, was mit 
darin liegen mochte, daß man immer nur an die 
belletriſtiſchen Schriftſteller dachte. Gerade für die 
Publiziſtik iſt die Sache von überwiegender Wich- 
tigkeit. Diesmal ſcheint eine günſtigere Conſtella⸗ 
tion in den Sternen obzuwalten, und nicht zu leug⸗ 
nen iſt, daß unter Umſtänden ein reicher Erfolg er— 
zielt werden kann. Wie viel Fragen beſchäftigen 
nicht in dieſem Augenblick die Preſſe und die Literas 
tur?! Was könnte eine gemeinſchaftliche Veſpre— 
chung nicht für Konflikte löſen helfen, welche geiſti— 
ge Anregung gewähren, welchen neuen Zuwachs für 
den Einfluß und das Anſehen der Preffe erzeugen ?! 
Alſo Glückauf! — Gutzkow erläßt von Frankfurt 
aus eine Einladung zur Subſcription auf feine ges 
ſammten Werke, welche in 12 Bänden erſcheinen 
ſollen. (Bresl. 3.) 

Berlin. — Aus Oſtindien eingegangene neuere 
briefliche Mittheilungen, die bis zum 34. Januar 
c. reichen, melden, daß Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Waldemar von Preußen am 24ſten deſſelben 
Monats in Patna wohlbehalten eingetroffen iſt. 
Von Barakpur aus mußten (im Palankin) zunächſt 
öde Gegenden durchzogen werden, welche zuerſt bei 
Gayah (das am 22. erreicht ward) ſich zu üppiger 
Naturſchönheit umgeſtalten. Von allen Seiten iſt 
dieſe Stadt durch große, ſchroffe Granitfelſen eins 
geſchloſſen, ein reizendes Thal bildend, wo Opium⸗ 
felder ſich an Reis⸗Teraſſen anſchließen. Die Orien⸗ 
taliſch⸗Indiſche Eigenthümlichkeit jener Stadt tritt 
beſonders durch mannigſache Thürmchen und weiße 
Moſcheenkuppeln hervor. Friſche Waſſer⸗Baſſins, 
nicht ſelten mit badenden Elephanten, beleben die 
Anſicht. Die in Kalkutta übliche Landestracht, ein 
um Schultern, Bruſt und Schenkel vielfach ge⸗ 
ſchlungenes weißes Tuch, weicht hier dem himmel⸗ 
blauen Kaſchemir, dem dunkelgelben Mantel, oder 
der goldgeſtickten, reichen Tunika. Dieſer Kleidung 
fügen die kräftigen Männergeſtalten den Schmuck 
der Waffen hinzu, wogegen die niederen Frauen 
die Arme, Hände, Füße und Naſe im Uebermaß 
mit Ringen zieren. In den ſtaubigten aber beleb— 
ten Straßen wechſeln zahlreiche Fußgänger mit Pa⸗ 
lankinen, Chaiſen, Gigs, ſo wie mit jenen thurm⸗ 
ähnlichen kleinen Wagen mit Baldachin verſehen. 
Gayah, welches ſich durch üppige Vegetation aus⸗ 
zeichnet, iſt die Heimath der kräftigen Schirmpalme, 
ſo wie der Tamarinde mit dem weichen, duftigen 
Laube der Akazien. Die Stadt iſt von Tamarin⸗ 
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den⸗Reihen durchzogen, welche im Verein mit pracht⸗ 
vollen Mango⸗Anpflanzungen eine Art von Allee in 
5 bis 6 Linien bilden. Dieſe führt bis zu dem 1 
Deutſche Meile entlegenen Vogayah, merkwürdig 
durch ſeine buddhiſtiſchen Tempel. Dorthin unter⸗ 
nahm der Prinz und ſeine Begleiter zuerſt einen 
Spazierritt auf Elephanten. Dies bisher nicht ge⸗ 
kannte Vergnügen wurde durch den Umſtand noch 
erhöht, daß ein zum Gefolge gehöriger Ofſtzier — 
von Kalkutta aus im Palankin nachgeeilt — dem 
Prinzen bei dieſer Gelegenheit begegnend, Briefe 
aus der Heimath überreichte. — Zufolge einen Tra⸗ 
dition ſoll Buddah hier in Bogayah unter einem 
neben thurmartigem Tempel ſtehenden Bobaume das 
Licht der Welt erblickt haben Das Land zu Gayah 
wird demnach als die Wiege der buddhiſtiſchen Re⸗ 
ligion angeſehen. Auch der dortige berühmte Tem⸗ 
pel des Viſchnujad, einer der größten Tempel In⸗ 
diens, wurde von den hohen Reiſenden in Augen- 
ſchein genommen. Umfangreich, ebenfalls thurm⸗ 
artig aus glänzendem Geſtein erbaut, birgt derſelbe 
das Heiligthum „den Fußſtapfen“. In der am 
Eingange befindlichen doppelten Säulenhalle und 
in den Vorhöſen halten ſich fromme Pilger zu gau⸗ 
zen Schaaren auf. Nach Maßgabe ihres Vermö⸗ 
gens nahen fie ſich in ſtattlichen Aufzügen, mit Pfer⸗ 
den und Wagen, jeder das Beſte feines Beſitzthums 
bringend. Dies opfern ſie der Gottheit, und die 
Prieſter — deren gegen 2000 mit ihren Familien 
von dieſen Spenden leben — find oft nicht zufrie⸗ 
den, den Pilgern Alles bis auf das Gewand abzu⸗ 
nehmen. Oftmals verlangen ſie vielmehr von den 
Wohlhabenderen für die Vergebung der Sünden 
noch eine Geldspende, fo daß dieſe Büßenden ge⸗ 
meinhin als Bettler heimkehren. Für die darge⸗ 
reichten Gaben werden dem Pilger die Füße gewa⸗ 
fen, mit Oel geſalbt und eine Jasminblume auf 
jeden Fuß gelegt, wogegen auch der Erſtere den 
Prieſter an Stirn, Bruſt und Armen einſalbt und 
ihm Blumen über den Kopf und die gefalteten Hän⸗ 
de ſtreut. 

In anderthalb Tagen wurde Patna erreicht. 
Stürmiſche, kühle Witterung — am Morgen bis⸗ 
weilen nur E 5“ R. — war eingetreten. Hier 
in flacher, faſt trauriger Gegend befinden ſich die 
berühmten ausgedehnten Reisfelder, welche der mäch⸗ 
tige Ganges bewäflert. Die Opium⸗Fabriken find 
beinahe das einzige Sehenswerthe in dieſer volkreichen 
Stadt (380,000 Einwohner.) Die Opium + Ber 
reitung ſoll bis nahe an 13 Millionen Pfund jähr⸗ 
lich liefern, wovon der größere Theil nach China 
ausgeführt wird. Einen merkwürdigen Anblick ge⸗ 
währt die von der Altſtodt bis zum Ganges füh⸗ 
rende ununterbrochene Vazar⸗Straße, faſt zwei 
Deutſche Meilen lang. Am 28. Januar beſuchte 


. 


der Prinz das nahegelegene Dinapore, wo Se. Kö⸗ 
nigliche Hoheit von dem Ofſizier-Corps des 39ſten 
Regiments empfangen, die Europäiſchen Kaſernen, 
ſo wie die Regimenter der Eingeborenen, beſichtigte. 
Demnächſt nahm der Prinz Theil an einem in der 
Meſſe der Engl. Offiziere veranſtalteten Dejeuner, 
ſo wie des Abends an einem glänzenden Balle. 
Der Tag der Abreiſe von Patna, wo der Prinz 
von dem Mr. Ravenſhaw gaſtlich empfangen wor⸗ 
den, war auf den 31. Januar anberaumt. Die 
weiteren Reiſepläne ſind zunächſt auf Benares, Kat⸗ 
manduh im ſchönen Nepaul gerichtet. Die heiße 
Jahreszeit ſoll am Himalajah, in den Vergen von 
Dſchemla zugebracht werden. Weitere Berichte 
erſtattung behalten wir uns vor. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 
Dresden den 7. April. In der am 4. ſtatt⸗ 


gehabten Verſammlung der Deutſch⸗Katholi⸗ 


ken war unter Andern auch der Geiſtliche Kerbler 
von Breslau anweſend. Der Vorſitzende verlas 
die auf die Recursſchrift eingegangene, von den 
Miniſtern v. Wietersheim und v. Falkenſtein ge⸗ 
gezeichnete Verfügung, in welcher der Recurs ver⸗ 
worfen worden, indem gleichzeitig der Verein auf 
die Duldung hingewieſen wird, welche ihm bisher 
von Seiten der Regierung bewieſen, und auf die 
Rechte der katholiſchen Kirche, deren Wahrung 
auf Berufen derſelben die Staatsbehörden ſich nicht 
entziehen könnten. Da gleichzeitig die Fruchlloſig⸗ 
keit des Recurſes an das hohe Geſammiminiſtetium 
ſich darſtellte, fo beſchloß die Verſammlung, von 
dieſem Schritte jetzt gänzlich abzuſehen, und ihre etz 
wanigen Bitten, Wünſche und Beſchwerden der 
Ständeverſammlung vorzulegen. Die Bitte um 
Geſtattung eines Gottesdienſtes zur Oſterfeier war 
gleichfalls durch den Cultusminiſter aus den oben 
und ſchon früher angedeuteten Gründen abgelthut 
worden, und wurde dies nachträglich noch dem Ver⸗ 
eine mitgetheilt. Dann ward das vom Vorſitzen⸗ 
den entworfene Schreiben verleſen, das die officielle 
Losſagung der Mitglieder des Vereins von der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit enthält, und an dieſe 
ſelbſt demnächſt, da es die wollte Zuſtimmung 
ſämmtlicher Vetheiligten fand, abgehen wird. Es 
iſt in demſelben übrigens eine ausdrückliche Ver⸗ 
wahrung in Betreff der Rechte an das katholiſche 
Kirchengut niedergelegt, da der Verein derſelben in 
keinem Falle ſich begeben könne. Vierzehn neue 
Mitglieder traten dem Vereine bei, unter ihnen ſie⸗ 
ben weibliche, und es wird ſich die Geſammtzahl 
derſelben (die Familien als einzelne Perſonen gezählt) 
auf etwa 200 belaufen. Den Schluß der Ver⸗ 
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ſammlung bildeten einige Berathungen über den, dem⸗ 
nächſt abzuhaltenden erſten Gottes dienſt des Vereins. 
Dieſer fand denn Sonntags am 6. April Vor⸗ 
mittags von halb 11 bis 1 Uhr in dem dazu freund⸗ 
lich überlaſſenen Stadtverorductenſitzungsſaale nach 
den getroffenen Beſtimmungen ſtatt. Dem Gottes⸗ 
dienſte folgte ein von Hrn. Gerſtkam im Hotel de 
Saxe veranſtaltetes Mittagsmahl, an welchem au⸗ 
fer Ronge und Kerbler, dem Vorſtand und mehren 
Mitgliedern des Vereins, auch der Abg Todt und 
mehre Andere Theil nahmen. 

Die Oberrheiniſche Zeitung theilt folgendes Schrti⸗ 
ben des geiſtlichen Raths und Profeſſors an der 
Hochſchule in Freiburg, Dr. Heinrich Schrei 
ber, an den Erzbiſchof mit: 

„Ew. Excellenz habe ich die Ehre, meinen An⸗ 
ſchluß an die deutſch⸗katholiſche Kirche 
hiermit gehorfamft anzuzeigen. Von jeher lag Ih⸗ 
nen meine Lehre und mein Leben offen vor Augen; 
Sie wiſſen, daß es mir ſiets heilig war, in Beiden 
der erkannten Wahrheit Zeugniß zu geben. Dazu 
habe ich mich nicht nur als Menſch und Chriſt über⸗ 
haupt, ſondern als Univerſttätslehrer insbeſondere für 
berechtigt und verpflichtet gehalten. Ich darf alſo 
wohl hoffen, daß Ew. Exc. auch in dieſem Schritte 
daß Ergebniß ſchwerer Prüfungen und reiner reli⸗ 
giös⸗ſittlicher Uebetzeugung nicht verkennen werden.“ 

Frankrei ch. 

Paris den 3. April. Der Handels- Minifler 
kündigte in der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer an, daß ihr nächſtens ein Geſetz-Entwurf 
vorgelegt werden ſolle, durch welchen gewiſſe Modi⸗ 
ficationen des Vertrages von 1839 zu Regulirung 
der Engliſchen und Franzöſiſchen Kanalſiſcherei, nach⸗ 
dem England ſeine Einwilligung dazu gegeben, ge⸗ 
ſetzliche Kraft erhielten. ? man Im 

Die Kommiſſton der Pairs-Kammer, die ſich ein 
ganzes Jahr mit Prüfung des Regierungs- Ent⸗ 
wurfs über die Vorbereitung der Sklaven-Emanci⸗ 
pation beſchäftigte, hat durch ihren Verichterſtatter 
Herrn Merilhou, zwei Berichte ſtatt cines vorlegen 
laſſen. Sie iſt über den Zweck mit der Regierung 
vollkommen einverſtanden, in der Wahl der Mit⸗ 
tel jedoch weicht ſie von ihr ab. 0 8 

In der geſirigen Sitzung der Pairs⸗ Kammer 
wurden die Debatten über den Geſetz⸗Entwurf in 
Betreff der Kolonial⸗Verwaltung fortgeſetzt. 

Einem Pair von Frankreich, einem Mitgliede 
der Akademie der moraliſchen und politiſchen 
Wiſſenſchaſten, dem Charles Dupin, war der Ruhm 
vorbehalten, mit langen Reihen von Ziffern und 
ſtatiſtiſchen Darlegungen als Kämpe der Sklaverei 
den Beweis der Vortrefflichkeit derſelben führen zu 
wollen. Es wird übrigens der Regierung, welche 


allerdings die Emancipation will, der aber leider 
die Hände gebunden ſind, ſchwer genug fallen, ihre 
gutgemeinten Abſichten vor den beiden Kammern 
durchzuſetzen. a 

Die Deputirten-Kammer war geſtern mit der 
Debatte über das zweite Douanengeſetz noch nicht 
zu Ende gekommen: 

Paris den 6. April. Herr von Pontois, der 
Franzöſiſche Botſchafter bei der Eidgenoſſenſchaft, 
iſt auf die neueſten Nachrichten aus der Schweiz 
eiligſt zurückgekehrt. Briefe vom Jura berichten, 
daß Franzöſiſche Truppen-Abtheilungen an der 
Schweizeriſchen Gränze eintreffen. 5 

Erfreulich if die Haltung, welche das Jour⸗ 
nal des Debats in der Frage der Sklaven⸗ 
Emancipation angenommen hat. Nur der radikale 
National ſpricht entſchieden in demſelben Sinne, 
während: faft die ganze Pariſer Preſſe, namentlich 
die Organe der Linken und des linken Centrums, 
bis zu Revue de Paris und Revue de deux 
Mondes, die Taktik des Wolfs im Schafspelze 
verfolgen. Am offenſten im Intereſſe der Sklaven⸗ 
halter tritt der in jeder anderen Beziehung gut ge⸗ 
ſchriebene Globe auf, der ſonſt durchaus die mini⸗ 
ſterielle Politik mit unverkennbarem Geſchick und 
Glück vertheidigt. 

Nach einer neueren Korreſpondenz aus London 
iſt Folgendes der Gang der im auswärtigen Amte 
daſelbſt zwiſchen dem Herzog von Broglie und Dr. 
Luſhington abgehaltenen Konferenzen: Der erſte an⸗ 
genommene Punkt iſt die Aufſtellung eines Geſchwa⸗ 
ders von Kreuzern an der Aftikaniſchen Küſte, das 
aus einer gleichen Zahl Engliſcher und Franzöſiſcher 
Schiffe beſtehen wird. Als Grundſatz wurde ange⸗ 
nommen, daß die Schiffe nur von den Kriegsſchif⸗ 
ſen ihrer Nation durchſucht und abgeurtheilt werden, 
dagegen ohne Unterſchied von dem Geſchwader der 
einen oder der anderen Nation angehalten werden 
können. Außerdem wurde noch vorgeſchlagen, ein 
gemiſchtes Geſchwader zum Kreuzen an den Küſten 
von Braſilien aufzuſtellen, wo in der Regel die 
Sklavenhändlerſchiffe ihre Ladung ans Land ſetzen, 
wenn es ihnen gelungen iſt, der Wachſamkeit der 
Kreuzerſchiffe an den Kiſten von Afrika zu entgehen. 
Es wurde jedoch für nothwendig erachtet, bevor 
man dieſe Idee ausführe, Unterhandlungen mit der 
Braſilianiſchen Regierung, fo wie mit den Kabinet⸗ 
ten von Madrid und Liſſabon, zu eröffnen. Das 
Franzöſiſche Miniſterium hält angeblich die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit für gelöſt, glaubt, daß nur noch einige 
Detailfragen zu regeln ſeien, und wird Vefchle era 
theilen zur Ausrüſtung einer Fregatte, zweier Kor⸗ 
vetten und einer Brigg, welche die Station an der 
Küſte von Afrika bilden ſollen. Den Oberbefehl 


rer Valmaſeda. 
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über dieſelbe dürfte der Linienſchiffs-Capitain Vouect 
Villaumez erhalten, der ſich gegenwärtig in der 
Begleitung des Herzogs von Broglie zu London be- 
findet. Der anzuſtellende Verſuch wird je nach den 
Reſultaten, die er liefert, über definitive Annahme 
oder Verwerfung des neuen Syſtems entſcheiden. 

Nach einem Schreiben aus Macao, vom 15. 
Januar iſt in der Nähe der Philippinen ein Offizier 
von der Franzöſiſchen Corvette „Sabine“, Herr 
v. Menars, hinterliſtiger Weiſe von den Einge⸗ 
bornen getödtet worden. Admiral Cecille, der 
am 15. December v. J. an Bord der Fregatte 
„Cleopatre“ auf der Rhede von Manilla ankam, 
war wieder ausgelaufen, die Unthat zu rächen. 

Marſchall Bugeaud iſt am 27. März in der 
Nacht zu Algier angekommen; er gedachte ſich am 
4. April nach Oran einzuſchiffen. ö 

Der Escadronschef, Herzog von Montpen⸗ 
ſier, iſt zum Oberſtlieutenant ernannt worden. 

Spanien. 

Die Preſſe mißt allen den vereinzelt vorgekom⸗ 
menen und noch vorkommenden Aufſtänden und 
Unruhen in Galicien, Catalonien und Arago— 
nien, über die ohnehin alle Verichte übertrieben 
wären, vor dem Abſchluſſe der Vermählung der Kö⸗ 
nigin Iſabella keine Wichtigkeit bei. Es ſei kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß die alten Häupt⸗ 
linge der Factzonen, die ſich ihren Einfluß auf ihre 
Partei zu erhalten gewußt hätten, wenigſtens bis 
auf neuen Befehl jeden Gedanken an Erneuerung 
des Bürgerkriegs aufgegeben hätten. „Die Karli⸗ 
ſten, fährt das dem chriſtiniſchen Intereſſe dienende 
Blatt fort, ſind jetzt in zwei Parteien getrennt, die 
ſich gegenſeitig als Apoſtoliſche oder Reine und als 
Marotiſten oder Unterhandlungsluſtige bezeichnen, 
Jene wollen von keiner Conceſſton etwas wiſſen, 
dieſe die Königin mit dem älteſten Sohne des Don 
Carlos vermählen. Zu ihr gehören alle beſonne— 
nen und angeſehenen Männer, wie Villareal, Alza, 
Elio, Zariategui und ſogar Cabrera; aber auch 
bei der andern befinden ſich wichtige Perſönlichkeiten, 
wie Uranga, Sopelana, Arroyo, Guibelalda, 
Arcbalo und vor Allen der gefürchtete Guerrillafüh⸗ 
Außerdem aber halten ſich zu ihr 
alle Fanatiker, alle Ueberſpannten, alle Diejenigen, 
welche die Sache des Don Carlos ſchon einmal ges 
ſtürzt haben und fie jedesmal zu Grunde richten 
werden. Denn bei dieſer Partei hat allezeit der 
Schweif den Kopf dirigirt, und das erklärt die De⸗ 
monſtrationen, die dann und wann auf verfchiedes 
nen Punkten Spaniens gemacht werden. So lange 
die Regierung nur mit dieſem Schweife, mit Leuten 
wie Saturnino und Teiftany zu ſchaffen hat, kann 
fie ruhig ſein. Ein Anderes wäre es, wenn der 


Kopf ſich in die Sache mengen ſollte, was aber 
nicht wahrſcheinlich iſt. Alle frühern Führer haben 
den Muth gründlich verloren, und der unermüd⸗ 
lichſte, der allenfalls für unmögliche Unternehmun⸗ 
gen zu haben wäre, Balmaſeda, lebt ruhig in 
Rußland, eingedenk, wie es ſcheint, daß es ihm 
nur nach einem fabelhaften Marſche von 17 Tagen 
gelang, mit 600, zu drei Viertel Hungers ſterben⸗ 
den und nackten Soldaten nach Bayonne zu ent» 
kommen. Vei aller Kühnheit glücken aber ſolche 
Züge nicht zum zweiten Male, denn man findet 
ſchwerlich abermals 700 Mann, die ſich 14 Tage 
beim Waſſer der Gebirgsbäche und einer Cigarre 
aufrecht erhalten.“ 

Madrid den 30 März. Morgen wird der 
Senat mit der Verathung über das Gefegprojekt 
zur Zurückſtellung der noch unverkauften geiſtlichen 
Güter anfangen. — In Folge der entdeckten Ver⸗ 
ſchwörung haben noch mehrere Verhaftungen 
ſtattgefunden; nach dem „Heraldo“ wäre ſelbſt ein 
Inſtruktionsrichter unter den Conſpiratoren. — 
Die Regierung hat günſtige Nachrichten aus Rom 
erhalten; der Abſchluß des Concordats ſoll nahe ſein. 

Großbritannien und Irland 

London den 4. April. In der geſtrigen Sizs 
zung des Unterhauſes erhielt Lord Aſhley's 
Bill zur Regulirung der Arbeitszeit für Kinder in 
den Kalikodruckereien bereits die Zuſtimmung der 
Regierung und nach kurzer Diskuffion auch die 
zweite Leſung. Bekanntlich beabſichtigt der edle 
Lord durch feine Maßregel die Gleichſtellung der in 
ſolchen Druckereien beſchäſtigten Kinder mit den im 
vorigen Jahre durch die Fabrikbill gegen übermä⸗ 
hige Arbeit geſchützten jungen Leuten in Fabriken, 
deren Arbeitszeit bis zum Alter von 13 Jahren täg⸗ 
lich auf 8 Stunden feflgefegt iſt. 

Die Morning Poſt zeigt an, daß das Par⸗ 
lament in dieſem Jahre wegen der nunmehr deſini⸗ 


tiv beſchloſſenen, und in den erſten Tagen des Juli 


fattfindenden Reife der Königin nach Irland uns 
gewöhnlich früh prorogirt werden wird. 

Aus Dublin wird den Times unterm 30. 
März geſchrieben, daß O'Connell in den nächſten 
Tagen nach London abgehen wolle, anſcheinend als 
ſelbſternanntes Mitglied der Kommiſſion, welche 
über die nach dem weſtlichen Irland brabſichtigten 
beiden Eiſenbahnen zu urtheilen hat. Für die di⸗ 
rekte Linie nach Galway ſei die ganze Provinz Con⸗ 
naught, für die andere ein Theil der Mitglieder 
des reformirten Stadt-Raths zu Dublin, die von 
zahlreichen, in der Hauptfiadt des weſtlichen Irlands 
gehaltenen Verſammlungen mit ſehr wenig ehren⸗ 
vollen Namen bedacht und geradezu bes Mißbrauchs 
ihrer amtlichen Stellung zur Begünſſigung ihres 


Privat» Jntereſſes bezüchtigt worden find- 
dem aber glaubt man, daß auch die für das Semi⸗ 
nar zu Maynoth von Sir R. Peel zu beantragende 
erhöhte Bewilligung den Agitator nach London führe. 
Der Cork Reporter ſuchte vor kurzem in dieſer 
Beziehung darzuthun, daß die Anweſenheit der 
Repeal⸗Mitglieder im Parlamente dabei ſehr nö— 
thig ſei. 


Sach wee iz ain 

Zürich den 3. April. (Eidg. 3.) Gr. Rath. 
Heute Morgen wurde zuerſt eine ſchriftliche Eingabe 
des Hrn. Staatsrath Dr. Bluntſchli vorgelegt, durch 
welche derſelbe ſeine Entlaſſung aus der Regierung 
nachſuchte. Sodann eröffnete Herr Bürgermeiſter 
Mouſſon in einer ergreifenden Rede ſeinen Entſchluß, 
die auf ihn gefallene Wahl nicht mehr anzunehmen, 
und beharrte auf demſelben ungeachtet der insbefon- 
dere von Hrn. Vicepräſtdent Dr. Furrer an ihn ge⸗ 
richteten Anſuchen; die geſtern gewählten vier radi⸗ 
kalen Mitglieder ſprachen hingegen durch den Mund 
des Hrn. Nägeli ihren Entſchluß aus, die Stellen 
anzunehmen. Die in Austritt fallenden drei Mit⸗ 
glieder des Obergerichtes, die Herren Dürr, Näf 
und Peſtalozzi, wurden mit bedeutender Mehrheit 
an ihre Stellen wieder gewählt, die Erſatzmänner 
hingegen in ganz radikalem Sinne beſtellt. Zu 
Mitgliedern des Regierungsrathes wurden ferner 
gewählt die Herren Dr. Furrer und M. Eßlinger, 
zum Amtsbürgermeifter Hr. Furrer. Er weigerte 
ſich zwar anfänglich beharrlich, konnte ſich aber den 
von verſchiedenen Seiten gemachten Vorſtellungen 
nicht entziehen; insbeſondere machte Herr Dr. 
Bluntſchli mit ruhigen, aber ſcharfen Worten ihn 
darauf aufmerkſam, daß, da er als Führer der ra⸗ 
dikalen Partei bis dahin die liberal-conſervative Po⸗ 
litik möglichſt gelähmt habe, er verpflichtet ſei, die 
Stelle anzunehmen, und ein entgegengeſetztes Vers 
fahren unmoraliſch wäre. Endlich folgte noch die 
Berathung der Inſtruktionsanträge für die E. Ge⸗ 
ſandiſchaft. Dieſelben gingen im Weſentlichen da— 
hin, daß die E. Geſandtſchaft für Erhaltung des Land⸗ 
friedens, Unterdrückung des Bürgerkriegs u. ſ. w. 
zu wirken habe; für unvorhergeſehene Fälle wurde 
fie an den Regierungsrath gewieſen. Herr Stadt⸗ 
ſchreiber Gyſt und Herr Staatsſchreiber Hottinger 
machten Gegenanträge. Derjenige des Erſtern ging 
dahin, daß beſtimmt ausgeſprochen werde, es ſol⸗ 
len die aufgeſtellten Truppen nicht zu zwingenden 
Beſchlüſſen in der Jeſuitenſache gebraucht werden. 
Zwar wurde von radikaler Seite dieß vielfach zuge⸗ 
geben und beſtimmt verſichert, allein den Zuſatz auf- 
zunehmen, brachte man nicht über ſich; er blieb in 
Minderheit! zum dritten Ehrengeſandten wurde ge⸗ 
wählt — Herr Dr. Alfred Eſcher! 
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Luzern. — (Eidg. 8.) unter den gefange⸗ 
nen Notabilitäten befinden ſich außer den ſchon Ge⸗ 
nannten: Kavalleriehauptmann Hünerwadel und 
Dr. Hutiter, beide von Lenzburg, Dr. Julius 
Zſchocke von Aarau, Milizinſpektor Iſelin und 
Major Buſer von Vaſelland, Karlen von Bern, 

Aargau. — (Eidg. 3.) Unſere geſtrige Nach⸗ 
richt über einen Aufſtand im Freienamt beſtätigt 
ſich glücklicher Weiſe nicht. 

Die Angabe der „Basl. Ztg.“, es habe die 
Stadt Aarau Fleiſch, Brod und Wein für die Frei⸗ 
ſchaaren verabfolgt, wird von der löblichen Aarauer 
Stadtbehörde als unwahr bezeichnet und Folgendes 
beigefügt: „Dieſe Lebensmittel ſind dem Vernehmen 
nach von den Luzerner Flüchtlingen mit 40 Centner 
Fleiſch, Brod und Wein wie bemerkt, beſtellt und 


ſind von denſelben laut Ausſagen der betreffenden 


Lieferanten bezahlt worden. Jedenfalls hat die 
Ortsbehörde von Aarau dieſem unglücklichen Unter⸗ 
nehmen keinerlei Art Vorſchub geleiſtet, weder durch 
Lebensmittel, noch durch Geld, noch ſonſt wie.“ 

Solothurn. — Laut dem „Echo vom Jura“ 
erklären ſich die Gerüchte über einen Einfall von 
Solothurn her, die im Aargau die dortigen Regen- 
ten ſchwer erſchreckten, alſo: „Wolfwyl. Geſtern 
wurde im Wynau, Aarwangen, Morgenthal ꝛt. 
Sturm geläutet, weil man glaubte, die Schwarz⸗ 
buben werden mit den Fulenbachern, Wolfwülern 
und Egerkingern vereint den Luzernern zu Hülſe 
ziehen. Sogar der Regierungsſtatthalter von Aar⸗ 
wangen ſandte dieſen Bericht durch einen Expreſſen an 
die Regierung von Solothurn. Ja die Angſt war 
ſo groß, daß auf dem entgegengeſetzten Ufer von 
Morgens 9 bis 3 Nachmittags eine Kanone auf 
das Haus des Kantonsraths Möſch in Wolfwyl ges 
richtet wurde, welche erſt dann zurückgezogen ward, 
als (womit man freilich hätte beginnen ſollen) ſich 
durch die Unterſuchung herausſtellte, daß das ganze 
Gerücht aus der Luft gegriffen fei. 


Zürich den 6. April. Der Regierungsrath hat 


mit Hinſicht auf die geſtern durch einen kleinen Auf⸗ 


lauf kund gegebene ſehr gereizte Stimmung einzelner 
Individuen gegen die Geſandtſchaft des Standes 
Luzern und die Nothwendigkeit, ähnlichen Verfal⸗ 
lenheiten vorzubeugen, die Einberufung einer Com 
pagnie Infanterie als Ehrenwache für die Tagſaz⸗ 
zung beſchloſſen. 1585 

Luzern den 4. April. Verhandlungen 
des Gr. Raths. Der Gr. Rath verſammelte ſich 
heute Morgen 63 Uhr. Das erſte Geſchäft war 
die Ertheilung der Inſtruktion auf die Tagſatzung. 
Dieſelbe beſteht in den drei Begehren, welche in 
dem Schreiben Luzerns an den Vorort bereits ent⸗ 


halten find. 1) Entwaffnung aller Freiſchaaren. 
2) Entfernung der Flüchtigen von den Gränzen. 
3) Entſchädigungsbegehten an Aargau und andere 
Kantone, welche die Freiſchaaren begünſtigten, alſo 
Baſelland, Solothurn, Bern u. ſ. w. Als zweis 
ter Gegenſtand folgte das Amneſtiedecret über das 
Attentat vom 8. December. Daſſelbe wird beinahe 
unverändert angenommen und es werden demnach 
von der Amneſtie ausgeſchloſſen: 2. die Urheber, 
Rädelsführer und Anſtifter; b. diejenigen, die am 
8. Decbr. auf dem Mühlenplatz bewaffnet ſich ein⸗ 
fanden; . diejenigen, welche im Wirthshauſe beim 
Engel mit Waffen oder ſonſt in verbrecheriſcher Ab⸗ 
ſicht ſich befanden; d. diejenigen, welche bei der 
Emmen⸗Brücke mitgefochten haben; e. Beamte, 
Staatsbedienſtete, Lehrer, Offiziere, Unteroffiziere, 


Exerziermeiſter und Wirthe, welche auf irgend eine 


Weiſe als Urheber, Gehülfen oder Begünſtiger An⸗ 
theil genommen haben. ) Alle fremden Freiſchärler. 
Einen etwas mildern Vorſchlag brachte die Mino⸗ 
rität der zur Vorprüfung niedergeſetzten Commiſſion. 
Er lautete, daß Amneſtie ertheilt fei, mit Ausnah⸗ 
me der Urheber und Rädelsführer, fo wie der Be- 
amteten und Bedienſteten des Civil⸗ und Militair⸗ 
ſtandes, welche den Eid auf die Verfaſſung gelei⸗ 
ſtet haben. Oberrichter Siegriſt von Menznau 
vertheidigte dieſen Vorſchlag; er fiellie vor, wenn 
man eine Amneſtie ertheilen wolle, fo. müſſe dieſelbe 
den Strafwürdigen zu gut kommen, die andern be⸗ 
dürfen keiner Amneſtie. Allein der Minoritätsvor⸗ 
ſchlag vereinigte kaum 10 Stimmen auf ſich. Der 
Gr. Rath faßte dann noch einen Beſchluß in Be⸗ 
ziehung auf die jüngſten Ereigniſſe, dahin gehend: 
daß den Anführern der Prozeß ſogleich gemacht und 
dieſelben gemäß dem Geſetz über die Freiſchaaren 
beurtheilt werden ſollen; daß hinſichtlich der Amne— 
ſtirung oder Unſchädlichmachung der übrigen der 
Regierungsrath binnen acht Tagen dem Gr. Rath 
einen Vorſchlag hinterbringen ſoll. Die Gefange⸗ 
nen unter 20 Jahren (deren find aber wenige) fol- 
len fofort entlaſſen werden. Die Geſandtſchaft auf 


die Tagſatzung wurde verſtärkt, indem man einen 


dritten Geſandten zu ernennen beſchloß. Nachdem 
Herr Joſeph Mohr die Wahl ausgeſchlagen, wurde 
Herr Oberrichter Attenhofer gewählt. 

Luzern den 5. April. Unter den eingebrachten 
Gefangenen befindet ſich auch Alt-Regierungsrath 
Tſchopp von Mauenſee. Man ſcheint mit dem Pro⸗ 
zieß gegen die Gefangenen eilen zu wollen. Geſtern 
Nachmittags ſchon wurde die Vorunterſuchung mit 
ihnen geſchloſſen. Es iſt zu vermuthen, die Spe⸗ 
cialunterſuchung werde in gleichem Maße beeilt were 
den, und dann dürfte in der bevorſiehenden Woche 
die Beurtheilung durch das Criminalgericht erſter 
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Inſtanz und in der zweiten Wache die Beurtheilung 
durch das Obergericht erfolgen. Ein Kriegsgericht 
konnte verfaſſungsmähig nicht aufgeſtellt werden. 

Aargau den 5. April. Geſtern begaben ſich, 
im Einverſtändniß und nach Wunſch des Gemein⸗ 
derathes von Aarau die HH. Oberrichter Hürner 
und Stadtamman Feer nach Luzern, um dort theils 
über das Schickſal fo vieler Vermißten ſich zu er— 
kundigen, ſo wie auch das Loos der zahlreichen Ge— 
fangenen aus Aarau nach Möglichkeit zu lindern. 
Bald nachher erfuhr man, daß weitaus die Mehr⸗ 
zahl der Vermißten gefangen ſei und bloß etwa 
6 — 10 todt oder verwundet. Aehnliche Anordnun⸗ 
gen haben Zofingen und andere Ortſchaften getrof— 
fen. Es ſtellt ſich ganz im Allgemeinen heraus, 
daß die Befürchtungen des erſten Schreckens in Man⸗ 
chem übertrieben waren. Briefe von Gefangenen 
an ihre Familien melden, daß nunmehr Speiſe und 
Trank erträglich feien. Auch ergiebt ſich, daß, ent _ 
gegen den anfänglichen Vermuthungen, das Ver⸗ 
hältniß der Todten zu den Gefangenen ungefähr 
1:5, mithin kein ſehr großes ſei. 81 

Von der Schweizergränze den 5. April. 
Die Nachrichten vom Schauplatze des Bürger⸗ 
krieges ſind noch immer ſehr verworren, und es 
mag wohl manche Uebertreivung mit unterlaufen. 
Das wird jedoch von allen Seiten beſtätigt, daß die 
Zahl der eingerückten Freiſchaaren ſo ſtark war, daß 
ſchon die Möglichkeit einer ſolchen Anſammlung von 
Menſchen, die auf eigene Fauſt und wider den Wil⸗ 
len (2) ihrer Regierungen einen Krieg gegen eine 
verbündete Regierung führen wollen, den anarchi⸗ 
ſchen Zuftand der Schweiz beweiſt. Achttauſend 
ſcheinen es beſtimmt geweſen zu ſeyn. Wie viel Ka⸗ 
nonen fie gehabt, iſt unbekannt, aber acht find ih⸗ 
nen abgenommen worden. Die Freiſchaaren über- 


nachteten im Lädeli, wo fie der General v. Sonnen⸗ 
berg am 1. April früh halb 5 Uhr angriff und ſchlug. 


Neue Gefechte hatten ſie auf dem Rückzuge bei Lit⸗ 
tau und Buttisholz, ſo wie an vielen andern Orten 
gegen den Landſturm zu beſtehen, und ihr Verluſt 


ſoll außerordentlich ſtark ſeyn; die meiſten Notabi⸗ 


litäten der Luzerner Flüchtlinge ſoll Tod oder Ge 
ſangenſchaft getroffen haben. Auch Oberſt Rothpletz, 
das eigentliche Haupt der Aargauer Freiſchaaren, iſt 
bekanntlich gefangen. Die bereits beginnenden Kla⸗ 
gen über ſchlechte Behandlung der Gefangenen neh⸗ 
men ſich etwas ſonderbar aus. Nach allgemeinem 


Völkerrechte können Perſonen, die einen Freibeuter⸗ 


Krieg führen wie die Freiſchaaren, die einen frem⸗ 


den Staat angreifen, ohne ſelbſt das Kriegsrecht zu 


haben oder von einem rechtmäßigen Kriegsherrn be⸗ 

auftragt zu ſeyn, wie Strauchdiebe an den nächſten 

Baum gehängt werden, und die Franzoſen haben 
i (Beilage.) 
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das mit den Span. Guerillas oft genug fo gemacht. 
So ſchlimm verfährt man in der Schweiz mit ſeinen 
Vettern nicht. Aber kann man verlangen, daß die 
gefangenen Freiſchaaren mit größter Artigkeit wie⸗ 
der nach Haufe complimentirt werden, damit fie Luft 
behalten, noch ein drittes Mal ihr Heil in Luzern 
zu verſuchen? Uebrigens iſt die Sache noch nicht aus, 
Viele brennen nach Rache, und die Regitrungen 
von Bern und Zürich werden Mühe haben, ſich auf 
dem Wege des Rechts zu erhalten. 

Die außerordentliche Tagſatzung iſt auf 
den 6. April einberufen. Die Regierungen von Aar⸗ 
gau und Solothurn find von katboliſcher Reaction 
bedroht. Die Tagſatzung wird ein ſchweres Stück 
Arbeit finden, und die Gefahr des Bürgerkriegs ift 
noch gar nicht vorüber. Das Alles ſind die Früchte 
des Parteigeiſtes auf beiden Seiten und des Man⸗ 
gels an einer ſtarken Staatsgewalt, an welcher ſich 
alle rechtswidrigen Wallungen brechen. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 3. April. In allen Kirchen 
und auch in der Synagoge haben Dankfeſte wegen 
der glücklichen Geburt eines zweiten Sohnes des 
Großfürften Thronfolgers ftattgefunden. Die Oſter⸗ 
fefte und große Frühſtückswoche find nun beendigt. 
Man hat ſich Speiſe und Trank vortrefflich ſchmek⸗ 
ken laſſen, was nicht auffallen kann, da es unter 
dem Namen des Geweihten, gleichſam unter geiſtli⸗ 
chem Paſſirzettel eingenommen wird. Ein ſehr ſplen⸗ 
dides Frühſtück hatte bei dem General Abramowicz, 
Chef der Landespolizei, ſtatt, wozu 570 Gäſte ein⸗ 
geladen waren. Aehnliche waren bei dem Fürſten 
Jablonowski, den Grafen Malachowski und Gra— 
bowsfi. Unter den ſich bei dieſen Mahlen mitges 
theilten Neuigkeiten von Kaiſerl. Gunſibezeugungen 
hat es beſonders Freude gemacht, zu erfahren, daß 
der Geheime Rath Morawski, einſtweilig Chef⸗Di⸗ 
rektor der Finanz-Commiſſion, eine reiche Dotation 
erhalten hat, und der hieſige Civil⸗Gouverneur La⸗ 
czinski zum Staatsrath ernannt worden iſt. Bei⸗ 
des find ſehr geſchätzte und allgemein gebildete Staats- 
beamte. Als neue Gourmandiſe zeigten ſich bei den 
Frühſtücken Torten à la polca und Eiſenbahntorten. 
Wir bleiben alſo in der Civiliſation nicht zurück. 
Der General⸗Lieutenant der Artillerie, Rönne, iſt 
wegen geſchwächter Geſundheit von dem Commando 
der hieſigen Eitadelle entbunden und zum Senator 


des Warſchauer Departements ernannt worden. 
Sein Commando erhielt der bisherige Befehlshaber 
der Feſtung Iwangorod, der General-Lieutenant 
Graf Simonicz, an deſſen Stelle wiederum der Ins 
genieur⸗General-Lieutenant Oldenburg kommt. Am 
Sonnabende wurden öffentlich verbrannt, von ges 
tilgten und ausgetauſchten Pfandbriefen in dem zwei⸗ 
ten Halbjahre von 1844, 11,206,300 Fl. mit 
den dazu gehörigen 1,280,196 Fl. Coupons und 
5,086,754 Fl. in jenem Halbjahre eingelöſten Cou⸗ 
pons. Wie wir uns ſchmeichelten, iſt mit dem Voll- 
monde endlich ſtarkes fortwährendes Thauwetter, je⸗ 
doch mit Nachtfröſten ſo verbunden eingetreten, daß 
der Abfluß des vielen Waſſers auf eine gemäßigte 
Weiſe geſchieht. Man hofft jetzt auch, daß der Eis⸗ 
gang der Weichſel ohne beträchtlichen Schaden ab⸗ 
gehen wird. Einer unſerer größten und reichſten 
Landbeſitzer, der Graf Alexander Potocki, Groß⸗ 
Stallmeiſter Sr. K. K. Majeſtät, ehemaliger Se⸗ 
nator⸗Caſtellan des Königreichs Polen, iſt am 26. 
d., 68 Jahr alt, mit Tode abgegangen. 
(Bresl. 3.) 


— 
Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen den 14. April. Waſſerſtand der Warthe. 
Geſtern früh 7 Uhr 13 Fuß. 

Am vorigen Freitag find in der Weichſel zwiſchen 
Gruppe und Graudenz fünf Menſchen ertrunken. 
Es waren dies zwei Paſſagiere der Perſonenpoſt, 
Kaufmann Belgard und Frau aus Graudenz, wele 
che von Berlin nach Haufe reifeten und drei Fähr⸗ 
leute. An den beiden Ufern offen, war die Weich- 
ſel in der Mite noch mit Eis belegt, und ſo wurde 
ein ſ. g. Eisboot zur Beförderung der Perſonenpoſt 
verwendet; nachdem die Paſſagiere daſſelbe beſliegen 
hatten und das Gepäck eingeladen war, wurde das 
Boot, von fünf Fährleuten geführt, bis zur Eis⸗ 
decke gerudert, dort über dieſelbe hinweggezogen und 
nun wieder ins Waſſer gelaſſen; als die beiden letz— 
ten Fährleute hier ins Boot ſprangen, ſchlug daſ⸗ 
ſelbe um, und die fünf Perſonen, welche ſich be— 
reits in demſelben befanden, wurden ein Raub der 
Fluthen, während es jenen zwei Fährleuten gelang, 
ſich zu retten. 

Dirſchau den 4. April 4845, Abends 6 Uhr. 
Heute hier eingegangene offizielle Berichte melden 
Folgendes über den Zuſtand des Weichſelſtromes: 
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1) Bei Krakau ſtand am 28. März das Eis noch 
feſt,Udoch erwartete man täglich den Aufbruch deſ⸗ 
ſelben. Der Waſſerſtand war 5“ 2% 2) Bei Zar 
wichoſt ſetzte ſich die Eisdecke bei 9“ Waſſerſtand 
am 30. März in Bewegung und ſtieg Tags darauf 
auf 12“. Der Zufluß, aus den kleineren Flüſſen 
war außerordentlich groß, ſo daß jedenfalls ſehr 
hohes Waſſer zu beſorgen und keine Vorſichtsmaaß⸗ 
regel zu vernachläſſigen iſt. 3) Bei Thorn rückte 
das Eis am 1. April bei 11“ Waſſerſtand, blieb 
zwar gleich wieder ſtehen, riß jedoch den größten 
Theil der an der Stadt ſtehenden Brücke mit ſich fort. 
4) Bei Schwetz und Graudenz rückte die Eisdecke 
am 3. April ebenfalls, blieb aber wieder ſtehen. 
Die Paſſage für Fuhrwerke von Thorn bis hier iſt 
völlig gehemmt und der Trajekt mit Kähnen, theils 
mit Handſchlitten übers Eis bewirkt. — Hier paſ⸗ 
ſirt noch immer ſämmtliches Fuhrwerk ohne alle Ges 
fahr die Eisdecke, doch müſſen zu ſchwere Fracht⸗ 
wagen bis auf 40 Centner Laſt abladen, weil die 
ſehr langen Schwimmbrücken leicht unſicher werden 
können. Das Waſſer iſt in 24 Stunden 5“ 
gewachſen und ſteht 1403“. Im Marienburger 
Kreiſe find die Eiswachen bereits bezogen. 

Den 5. April, Abends 6 Uhr. 
floſſenen Nacht iſt das Waſſer nur 2 Zoll und wäh⸗ 
des Tages gar nicht gewachſen, fo daß daſſelbe gegen⸗ 
wärtig 14 Fuß 8 Zoll ſteht. Da von Thorn ab 
bis Neuenburg bereits an vielen Stellen Eisbewe— 
gungen ſtatt gefunden haben, ſo wird zur Nacht die 
Paſſage über die Eisdecke der Weichſel geſperrt. 
Die Stationirung der Königl. Poſtwagen und Pofte 
pferde zu Dirſchauer Fähre hat heute früh aus glei— 
chem Grunde bereits ſtatt gefunden. 

Den 6. April, Abends 6. Uhr. In den letz⸗ 
ten 24 Stunden iſt das Waſſer der Weichſel 177“ 
gewachſen und ſteht 16° 3% Wegen des plötzlich 
wieder eingetretenen Wachſens mußten auf beiden 
Ufern die Schwimmbrücken abgenommen und die 
Paſſage für alles Fuhrwerk geſperrt werden. Laut 
heute eingegangenen Nachrichten iſt die ganze Eis— 
decke von Thorn bis Neuenburg theils völlig in 
Gang gekommen, theils gebrochen. 

Den 7. April, Mittags 1 Uhr. Das Waſ⸗ 
fer ſteigt und fällt abwechſelnd und ſteht jetzt 
23“. Der Hauptſtrom diesſeits der Kampe iſt frei 
vom Eiſe, der Stromarm jenſeits der Kampe treibt 
dagegen viel Eis. Die Chauffee it 6 Fuß übers 
fluthet. Die Nogat ſteht noch feſt. 

Schwetz den 6. April 1845. Seit geflern iſt 
bier jede Communikation mit dem jenſeitigen Weiche 
ſeluſer durch die oberhalb Schwetz und unterhalb 
eingetretene Eisſtopfung unterbrochen. Das Waſ⸗ 
ſer iſt fortwährend im Steigen, die ganze Stadt be⸗ 


In der ver⸗ 


reits überſchwemmt; die Niederung, ſo weit das Auge 
reicht, ein Waſſerſpiegel und die Noth wird mit jes 
dem Augenblicke größer, fo wie die Gefahr dro— 
hender. 

Rothe Krug den 7. April, Morgens 6 Uhr. 
Nachdem bei Thorn u. ſ. w. das Eis in Gang ge 
kommen war, hat es ſich in der Schwetzer Niede— 
rung geſetzt und eine Stopfung dort gebildet. Das 
Waſſer ist dort fo hoch geſtiegen, daß es die Dei⸗ 
che zu überfluthen droht, weshalb man Dünger 
kaſten ſchlug. Die Außendeiche bei Stüblau gehen 
ſchon unter Waſſer, in den Wachtbuden unſeres 
Werders find die ganzen Wachtmannſchaften aufges 
zogen, in den untern kommt heute Vormittags die 
zweite Hälfte heran. Bei Bollenbude find große 
Blänken, überall im Eiſe hier und da Löcher. Am 
5. Abends ging noch ein zweiſpänniger Wagen über 
das Eis nach der Nehrung. Geſtern fand ein Fuß⸗ 
gänger Schwierigkeiten, kam aber noch glücklich 
hinüber. — Hier iſt das Waſſer ſeit geſtern Abend 
174“ geſtiegen und es fallen heute augenſcheinlich 
große Löcher ein. Wahrſcheinlich erfolgt auch bei 
uns der Aufbruch des Eiſes ſehr bald, ſelbſt wenn 
die Stopfung in der Schwetzer Niederung, welche 
offenbar Waſſer durchläßt, noch eine Zeit lang 


bleibt. 5 
Danzig den 7. April, Abends 7. Uhr. Den 


neueſſen Nachrichten zu Folge iſt die Weichfel bei 
Mewe am Sonntag Abend 8 Uhr bei Gefahr dro— 
hendem Waſſerſtand in Gang gekommen, und bei 
Dirſchau am Montag Morgen 8 Uhr. Bis Thorn 
herauf iſt die Paſſage über den Strom überall ge⸗ 
hemmt. Der Pegel bei Dirſchau zeigte heute früh 
tinen Waſſerſtand von 23 Fuß. 

Hannover. Ein komiſcher Vorfall hat ſich in 
der Nacht vom 28. auf den 29. März auf der Eis 
ſenbahnſtrecke zwiſchen hier und Braunſchweig ereig⸗ 
net. Ein großer Perſonenwagen nämlich, der 
vor dem hieſigen Bahnhofe auf den Schienen ſtand, 
iſt mitten in der Nacht und ehe einer der Bahnhofs: 
wärter es bemerkte oder verhindern konnte, von 
dem ſturmähnlich gehenden Winde erfaßt und auf 
der Bahn vorwärts getrieben worden, und zwar, 
was doch wirklich merkwürdig genug if, vom 
Bahnhof hier bis ganz nach Vechelde! — Die Vahn— 
wärter der Zwiſchenſtationen waren natürlich nicht 
wenig erſtaunt, wie ſie dergeſtalt einen Dampfwagen 
ohne Lokomotive und Condukteure wie Paſſagkcre, 
wie von unſichtbarer dämomiſcher Gewalt getrieben, 
an ſich vorbeiſauſen ſahen. Noch iſt zu bemerken, 
daß dieſe Fahrt, die mit wirklicher Windeseile vor 
ſich ging, noch einmal ſo ſchnell, wie ſonſt die Lo⸗ 
komotive, die Strecke von hier nach Vechelde zu— 
rücklegte. 1 
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Venedig. Gewöhnlich begeben ſich die Fiſcher 
von Iſtrien, dem Ungariſchen Küſtenlande, Vene⸗ 
dig u. ſ. w. gegen Oſtern nach ihrer Vaterſtadt 
Chioggia, um daſelbſt im Schooße ihrer Familien 
den hohen Feſttag zu feiern. Sie wurden heuer 
von einem heftigen Sturm überraſcht, und ein gro— 
ßer Theil ward ein Raub der Wellen. Die Zahl 
muß leider ſehr bedeutend geweſen ſein, denn bis 
jetzt wurden bereits gegen dreißig Varken zerſchellt 
gefunden, und außer 50 Leichen einige hundert 
Holzſchuhe aufgeſiſcht. 

Im Champigné (Frankreich) wurde am 29. 
März der jährliche, ſehr wichtige Viehmarkt ge⸗ 
halten, auf welchem namentlich die Viehmäſter der 
Normandie ſich verſorgen, und eine ungeheure Heerde 
Rinder war zu beiden Seiten der Landſtraße nach 
Sable in der Ausdehnung einer Viertelſtunde auf- 
geſtellt. Als Mittags die Geſchäſte und der Ver⸗ 
kehr im beſten Gange waren, wurden die Stiere an 
dem einen Ende der Reihe plötzlich unruhig, fingen 
an entſetzlich zu brüllen, riſſen ſich zum Theil los, 
und der Aufruhr der Thiere theilte ſich unaufhalt— 
ſam der ganzen Maſſe mit. Was von den Thieren 
loskam, ſtürzte als ein dichter Haufe auf der Straße 
nach Angers davon und warf Alles nieder, was 
nicht bei Zeiten ausweichen konnte. In der entſetz⸗ 
lichen Verwirrung, welche dadurch veranlaßt wurde, 
ſollen über 100 Menſchen, einige Gerüchte ſagen 
ſogar 500, mehr oder minder verwundet und zu 
Schaden gekommen ſeyn, ehe man die Thiere zum 
Stehen bringen konnte. 

Der deklarirte Totalwerth der aus England ex⸗ 
portirten Manufakturen betrug im Jahre 1843 
44,812,020 Pfd. St., in 1844 50,615,265 
Pfd. St. | 

Das „Mining Journal“ meldet, daß ein Ver⸗ 
fahren ermittelt ſei, vermittelſt deſſen ſich Gußſtahl 
zu einem Preiſe erzeugen laſſe, der den von ſolchem 
Roheiſen, aus welchem man Stahl bereiten kann, 
nicht überſteige. 

Inländiſche und fremde Steinkohlen. 
Die Aachener Zeitung meldet darüber Folgendes: 
Die Steinkohlen von der Ruhr kämpfen vergebens 
mit den Engliſchen und Belgiſchen, weil der Staat 
die eigenen Kohlen mit 57 5 vom Netto-Ertrage 
befieuert, während die Weſtrheiniſchen nur 5 5 
deſſelben abgeben. 

Daß in allen gewerblichen Dingen die Englän⸗ 
der beſſer vorwärts kommen, als andere Nationen, 
geht ſchon aus der größern Beharrlichkeit hervor, 
welche fie ſelbſt mit Gefahr ihres Lebens dafür haben. 
Bekanntlich ſind alle bis jetzt von England aus 
nach dem Nigerfluß in Afrika gemachte Expeditio⸗ 
neu total verunglückt. Sie haben große Summen 


und viele Menſchenleben gekoſtet. Dennoch wird 
jetzt in England eine neue Erpedition dahin vorbes 
reitet, wozu ſich das nöthige Geld, wie die erſor⸗ 
derliche Zahl der Theilnehmer bereits größtentheils 
gefunden hat. Schwerlich würden ſich nach den 
bekannten Vorgängen, noch freiwillige Deutſche zu 
einer ſolchen Expedition finden. 

Vor den Aſſiſen des Ardeche-Departements wurde 
eine Frau zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verur⸗ 
theilt, weil ſie vier ihr anvertraute neugeborne Kin⸗ 
der, die ſie ins Findelhaus gegen gute Belohnung 
bringen ſollte, auf dem Felde ausgeſetzt hatte, wo 
fie den Raubvögeln zur Speiſe dienten. Sie läug⸗ 
nete ihre Schuld, bewieſen wurde aber, daß die 
Kinder nicht von ihr in das Findelhaus gebracht 
und in der Umgegend die Gebeine der unglücklichen 
Weſen aufgefunden worden waren. 

r nn — 

Mit dem ergebenſten Danke für die uns bisher zu 
unſerer Lotterie gütigſt eingelieferten Gaben, erlau⸗ 
ben wir uns denjenigen Damen, welche noch geſon⸗ 
nen ſeyn ſollten, uns durch eigene Arbeiten in un⸗ 
ſerem Unternehmen zu unterſtützen, hierdurch in 
freundliche Erinnerung zu bringen, daß die Verloo⸗ 
ſung auf den Iſten Mai angeſetzt und eine Verſchie⸗ 
bung dieſes Termins nicht gut möglich iſt. 

Poſen, am 10. April 1845. 

Der Frauenverein zur Unterſtützung der 
Waiſenanſtalt für Mädchen. 


— — ——— 2 — 
So eben iſt erſchienen und zu haben bei Ge⸗ 


brüder Scherk in Pofen:, 
Sendſchreiben 


an 


Johannes Ronge 
in Laurahütte. 
Von 
einem katholiſchen Laien. 
gr. 8. Geh. Preis 21 Sgr. 


N Bekanntmachung. ; 

Die Lieferung der zur diesjährigen Uebung der 
Iſten Eskadron 18ten Landwehr-Regiments von der 
Stadt zu geſtellenden Pferde foll durch Liritation an 
den Mindeſtfordernden ausgethan werden, und wir 
haben einen Termin hierzu auf 

den 24ſten d. M. Vormittags 11 uhr 
auf dem Rathhauſe anberaumt, wozu diejenigen Lies 
ſerungsluſtigen, welche die Geſtellung der Pferde zu 
übernehmen geneigt find, mit dem Vemerken einge⸗ 
laden werden, daß die Bedingungen in unſerer Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden können. 

Poſen, den 2. April 1845. 

Der Magiſt rat. 


Edictal⸗Vorladung 
Ueber den Nachlaß des Mühlenbeſitzers Aug u ft 
Bienewald aus Santomhysl ift heute der erbſchaft— 
liche Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Ter⸗ 
min zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 
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am löten Mai 1845 Vormittags 
um 10 Uhr 
vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗Rath 
Heinz im Partheienzimmer des hieftgen Gerichts an. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Schroda, den 1. December 1844. 
Königl. Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung, 

Von der bevorſtehenden Theilung des Nachlaſſes 
der Mühlenbeſitzer Friedrich und Wilhelmine 
Liebegott Gatzmerſchen Eheleute aus Chwal⸗ 
ker⸗Mühle, werden die unbekannten Gläubiger 
mit Hinweiſung auf die Vorſchrift des §. 137. Tit. 
17. Theil J. des Allgemeinen Land⸗Rechts hierdurch 
in Kenntniß geſetzt. 

Lobſens, den 22. März 1845. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Mehrere Gutsbeſitzer haben mich beauftragt, ihre 
einzelnen Vorwerke und Güter von Johannis a. c, 
ab zu verpachten, ſo wie auch adeliche und Erb⸗ 
pachts⸗Vorwerke und Herrſchaften zu verkaufen. 
Pacht- und Kauf Prätendenten wollen ſich in mei: 


nem Bürcau, Wilhelmsſtraße No. §. melden, wo 


ſie das Nähere nebſt Bedingungen erfahren werden. 
Poſen, den 28. März 1845. 
Königlicher Juſtiz⸗Commiſſarius 
S oO bes ki. 


—— — 
Ein Erbpachts⸗Gut im Mogilnoer Kreiſe, Reg.⸗ 
Bezirk Bromberg gelegen, mit vollkommenem todten 
und lebenden Inventarium nebſt guten Gebäuden, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. Dazu gehören 
1350 Morgen meistens Weizenboden unter dem 
Pfluge, 200 Morgen Wieſen, 150 Morgen Hu: 
tung, Bauſtellen ꝛc., alſo eine Totalſumme des 
Areals von 1700 Morgen. Der Kaufpreis iſt. 
31,000 Rthlr. und anzuzahlen find 15,000 Rthlr. 
Das Nähere iſt beim Hrn. Kaufmann A. Schmidt 
am Markte in Poſen zu erfragen. 
Unterzeichneter empfiehlt hier- J. J. 
mit einem geehrten Publiko ſei⸗ = = 
nen flets aſſortirten Vorrath von Sandſteinen jeder 
Dimenſion, wie Seinen anſehnlichen Vorrath ferti⸗ 
ger Grabmäler, und übernimmt die Ausführung je⸗ 
der Arbeit in Marmor, Granit und Sandſteinen 
nach den neueſten Zeichnungen, mit polniſcher, deut⸗ 
ſcher und hebräiſcher Inſchriſt, verſpricht folide und 
prompte Arbeit und gewährt billige Bedingung. 
Gabriel Jacoby, Steinmetz, 
Schuhmacher⸗ und Dominikaner⸗Straßen⸗Ecke, 
dem großen Dominikaner-Kirchenthore gegenüber. 


Ein Lehrling für das Detail- und Comptoir⸗Ge⸗ 


ſchäft findet ein Unterkommen bet 
V. v. Bieczynski K Comp. 


Im Pugmachen geübte Demoiſelles finden dau- 


ernde Beſchäftigung Wilhelms ⸗Straße Nro. 25. 
Parterre. Buffett 


Ein Paar gut gerittene 
Reitpferde, die auch zum Zie⸗ 
hen brauchbar find, ſtehen bil⸗ 
lig zum Verkauf. Nähere 
Auskunft darüber ertheilt Hr. 
i euth, Breslauerſtraße 

No. 30. 
———— 
Abgelagerten Firniß und Leinöl empfiehlt 

ch 


Schloßſtraße und Markt⸗Ecke Nro. 84. 

— (— 

Ausgezeichnet friſche große Holſteinſche Auſtern em⸗ 
pfingen heute Gebr. Anderſch. 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 6. bis 12. April. 


— 20 + 4,0% 283. 

=» I+ 12% + 2,627 

= 11,00] + 4,0% 127 = 
. 38% + 132% 127 » 
10. =» | + 47% + 135° [97 - 
11. [ 50% ＋ 60% 197 - 
12. [ 0,5% + 6,0 27 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


Zins-| Prens.Cour 
Fuss. | Brief. Geld. 
taats-Schuldscheme ...... 34 | 100% [995 
Präm.-Sebeine d. Seehandlung . | — ı — 941 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 315 991 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 3: [10 | — 
Danz. dito v. in 77. 2 2 48 — 
W estpreussische Pfandbriefe 31 982 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr.. | 4 1041 _ 
dito dito dito. 34 498 f 
Ostpreussisehe dito 341100 — 
Pommersche dito 32 1004 — 
Kur- u. Neumärkische dito. 34 |1004 | — 
Schlesische dito 31 100 | — 
Friedriehsd' or — 137135 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 113 | 114 
Diseonto Kr ....., — 34 4, 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnnn 5 205 204 
dto. dto. Prior. Obli g.. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. ..,. | — 184 . — 
dto, dto. Prior. Oblig,.. | 4 | — 1103} 
Berl, Anh, Eisenbann — 15811 — 
dto, dto. Prior. Ob lig. A. lee = 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 107 — 
dto, die, Prior, Obli gg.. 49904 — 
Rhein, Eisenbahn .. .., er 410 — 
dto. dte. Prior. Oblig..... | 4. | = 1 99 
dto. vom Staat garant., ,... 3} 77111796 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 1 161} 1603 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 88 
Ob.- Schles. Eisenbahn RR N 
do do, do, Litt, B. v. eingez | — 116 _ 
Url.-Stet. E. Lt. A und B. u e 18 
Magdeb-.Halberstädter Eisen ö 41 u 110 
Bresl.-Schweid..Freibz-Eisen. | 4 — 1184 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 12 
5 1130 1387 


Bonn Kölner Eisenbahn . ... 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


